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Bildungskonzept der DRK Kindertagesstätten in Biel efeld       
 

Präambel  

 

Jedes Kind ist von Geburt an mit all´ seinen Sinnen und Kräften bemüh t, sich ein 

Bild von der Welt zu machen. Es entdeckt selbstständig und in Interaktion mit den 

Menschen und Dingen seiner Umgebung die Welt. Dabei erweitert es beständig 

seine Weltsicht. Der Bildungsweg des Kindes ist deshalb dementsprechend 

vie lfältig und individuell. Unser Bildungsansatz beruht auf Erfahrungslernen. 

Kinder bilden sich im Spiel, im Erleben, im Umgang und in der 

Auseinandersetzung mit den realen Menschen, Dingen und Situationen. Sie  

ă...finden tªglich neue Wege, um in die Welt des Wissens aufzubrechenò.1  

Dazu gehört, dass wir das Kind in seinen Stärken und Kompetenzen wahrnehmen. 

Diese zu entdecken, zu beobachten und dann gezielt zu fördern und zu 

unterstützten ist die Aufgabe der Erzieherin.  

 

Alle Bildungsimpulse erfolgen so, dass die Kind er sie mit allen Sinnen, ihrem 

Körper und ihrem Geist erfassen/erfahren können. Nur Lerninhalte, die 

körpe rlich, sinnlich und rational (= ganzheitlich) aufgenommen werden, stehen 

den Kindern lebenslang als Fundament für das später folgende theoretische 

Lernen zur Verfügung. Die Selbstbildung unterstützt Kinder bei dem 

Bewusstwerden der eigenen Persönlichkeit und trägt zur Stärkung ihres 

Selbstbewusstseins bei.  

Kinder lernen lustvoll und mit Freude. Darum bieten wir unsere Bildungsimpulse 

so an, dass sie die Kinder verlocken, sich mit den Themen zu befassen, ihre 

Neugierde wecken und befriedigen und ihnen Spaß am Lernen erlauben.  

Die Kinder haben ihnen gemäße Mitspracherechte bei den Entscheidungen, die 

sie betreffen ð also auch bei den Bildungsanregungen. Gr undlage aller 

kognit iven Bildungsprozesse ist die Entwicklung eines guten Sozialverhaltens im 

Zusammenleben mit anderen Menschen und Beziehungsfähigkeit.  

Der Einfluss der kulturellen Prägung der Familien und des Lebensumfeldes der 

Kinder findet in allen B ildungsbereichen Berücksichtigung und wird somit als 

Querschnittaufgabe wahrgenommen.  

 

Bildungsimpulse erhalten die Kinder durch die Gesta ltung der Einrichtung und 

des Geländes, durch gezielte Angebote, sowie durch Gespräche und 

Anregungen aller Mitarbeite rinnen * . Die Kinder haben dabei jeden Tag die 

Möglichkeit, Bi ldungsanregungen selbständig und in Eigeninitiative aufzugreifen 

und ihrem eigenen Entwicklungsstand entsprechend weiter zu entwickeln.  

Dieses ist den Kindern insbesondere in den Bereichen Beweg ung, kreatives 

Gestalten, Natur und physikalische Phänomene erleben, soziales Lernen und dem 

Umgang mit Sprache und Musik möglich.  

Dabei ist es die Aufgabe der Erzieherin, den Kindern Türen zu öffnen, 

Herausforderungen an den Wegesrand zu stellen somit die  Wege zu 

interessanten, neugierig machenden Aus - und Einsichts -Orten zu lenken und 

ihnen damit die Bildungsbereiche zu eröffnen.  

                                                 
1  S. Laewen, Andres  Januar 2002 

* Mit der Nutzung der  weiblichen Form bei ăMitarbeiterinnenò sind jeweils die Mitarbeiter und 

Erzieher mitgedacht, die wir uns in stärkerem  Umfang in der pädagogischen Arbeit wünschen.  



 

 

Die Bildungsbereiche sind:  

 

 Bewegung, Körpererfahrung und Gesundheit  

 Spielen, Gestalten und Medien  

 Musik und Rhythmik  

 Sprache, Kommunikation und Schriftkultur   

 Naturwissenschaftliche Phänomene und mathematischen 

Grunde rfahrungen  

 Soziales Lernen und vorurteilsbewusste Erziehung  

 

Die Bildungsarbeit in unseren Kindertagesstätten ist begründet durch das Gesetz 

über  die Tagesei nrichtungen für Kinder (GTK § 2) und die Bildungsvereinbarung 

des Landes NRW. Die Bildungsvereinbarung konzentriert sich zunächst auf die 

Arbeit mit den Kindern von 3 bis 6 Jahren. Damit werden die anderen 

Altersgru ppen selbstverständlich nicht vom Bildung sauftrag des GTK 

ausgenommen. Vie lmehr benennt die Bildungsvereinbarung, dass die Arbeit für 

die über 3 jährigen Kinder in der Kontinuität des Bildungsprozesses steht, der mit 

der Geburt b eginnt. ăPflege und Erziehung der Kinder ist das nat¿rliche Recht 

der Eltern und die zuerst ihnen obliegende Pflicht. Sie haben das Recht die 

Erziehung und die Bildung ihrer Kinder zu bestimmenò    (Bildung svereinbarung NRW)   

Da die Kinder beim Schuleintritt somit in einem begonnenen Bildungsprozess 

stehen, wird bei der G estaltung des Übergangs von der Kindertagesstätte in die 

Schule das Schulfähigkeitsprofil berücksichtigt und die Zusammenarbeit mit der 

Schule bewusst gestaltet, so dass den Kindern der Übergang in die Schule 

möglichst gut gelingt. Die Hortkinder werden du rch die Kindertagesstätte in 

ihrem Bildungsprozess weiter begleitet.  

 

Eltern, Kindertagesstätten und Umwelt stehen in einem Dreieck zueinander in 

dessen Mitte sich das Kind befindet. Wir wollen Eltern in die 

Entwicklungsprozesse ihrer Kinder einbeziehen un d ihnen Möglichkeiten der 

aktiven Beteiligung im Kindergartenalltag bieten. Die gemeinsame Parteinahme 

für die Interessen der Kinder im sozialen und politischen Raum ist uns ein 

wichtiges Anliegen. Somit ist die pädagogische Arbeit in Kindertagesstätten 

immer auch ein Entwicklungsprozess in Reflektion der gesellschaftlichen 

Veränderungen, dessen Fachlichkeit wir durch das Qualitätsmanagement 

absichern.  

                                 
Foto: DRK  -  Kinder der DRK Kindertagesstätte Heideblümchen                          



 

1. Leitbild  

 

Kindertageseinrichtungen des Deutschen Roten Kreuz  
 

Wir sind Teil einer weltweiten Gemeinschaft von Menschen in der internationalen 

Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung. Im Zeichen der Menschlichkeit setzen wir 

uns für das Leben, di e Würde, die Gesundheit, das Wohlergehen und die Rechte 

aller Kinder und der am Entwicklungsprozess beteiligten Personen ein. Unser 

Handeln ist bestimmt durch die sieben Grundsätze des Roten Kreuzes:  
 

Menschlichkeit ð Unparteilichkeit - Neutralität ðUnabhä ngigkeit ð  

Freiwilligkeit ð Einheit ðUniversalität.  
 

Die Werte, die sich aus den Grundsätzen ableiten lassen, begründen die Ziele 

unserer Arbeit.  

 

1. Das Kind in seiner Lebenssituation  

Für uns steht das Kind in seiner Lebenssituation im Mittelpunkt. Wir a chten Kinder 

als eigenständige  

Persönlichkeiten, deren Würde den gleichen Stellenwert hat wie die eines 

Erwachsenen. Kinder sind für uns aktive Gestalter ihrer Entwicklung.  

 

2. Die unparteiliche Grundhaltung  

Wir erziehen, bilden und betreuen alle Kinder oh ne Ansehen der Nationalität, der 

ethnischen Zugehörigkeit, der Religion, ihres Geschlechts, der sozialen Stellung 

und ihrer speziellen körperlichen, seelischen und geistigen Bedingungen. Unsere 

Grundhaltung ist geprägt von Akzeptanz, Toleranz und Wertschät zung. Wir 

erziehen die Kinder zum friedlichen Zusammenleben. Wir stehen ein für 

Integration und wenden uns gegen Ausgrenzung.  

 

3. Partei ergreifen im Zeichen der Menschlichkeit  

Auf der Grundlage der UN -Kinderrechtskonvention verstehen wir uns als Anwalt 

der Kinder. Gemeinsam mit allen Beteiligten setzen wir uns für die Verbesserung 

der Lebenssituation von Kindern ein. Wir sind nicht bereit, Unmenschlichkeit 

hinzunehmen und erheben deshalb, wo geboten, unsere Stimme gegen ihre 

Ursachen. Besondere Aufmerksamk eit richten wir auf Kinder, die von der 

Gesellschaft ausgegrenzt  

bzw. benachteiligt werden.  

 

4. Das Personal in DRK Kindertageseinrichtungen  

In unseren Kindertageseinrichtungen arbeiten engagierte, gut ausgebildete und 

kompetente Mitarbeiterinnen und Mitar beiter, die sich kontinuierlich durch 

Fortbildung weiterqualifizieren. Wir arbeiten in Teams vertrauensvoll und 

partnerschaftlich zum Wohl der Kinder und ihrer Familien zusammen. Unser 

Verhältnis zueinander ist geprägt von Gleichwertigkeit und gegenseitige m 

Vertrauen. Wir nutzen Konflikte und Kritik als Chance, unsere Arbeit zu 

verbessern und weiterzuentwickeln.  

 

 

 



 

5. Unserer Leistungen  

Wir leisten gute pädagogische Arbeit. Wir fördern die ganzheitliche Entwicklung 

der Kinder und bieten hierfür vielfältige Erfahrungs - und Lernräume. Wir bieten 

familienergänzende  

und familienunterstützende Erziehung, Bildung und Betreuung der Kinder.  

DRK Kindertageseinrichtungen sind soziale Dienstleister und bieten bedarfs - und 

nachfragegerechte Angebote für Kinder und ihre  Familien an. Wir arbeiten 

nachvollziehbar effizient, sparsam und wirtschaftlich. Wir ermöglichen den 

Kindern Partizipation: das heißt Kinder werden entsprechend ihrem 

Entwicklungsstand an allen sie betreffenden Fragen und Entscheidungen 

beteiligt. Den Elt ern bieten wir eine vertrauensvolle und partnerschaftliche 

Zusammenarbeit und Mitwirkung an. Wir beteiligen uns an der Ausbildung des 

Berufsnachwuchses, indem wir Lernfelder in der sozial -pädagogischen Praxis zur 

Verfügung stellen. Unsere Kindertageseinric htungen sind Orte der Begegnung  

im Gemeinwesen. Auf der Basis unserer Rotkreuz -Grundsätze wirken wir mit bei 

kommunalpolitischen  

Entscheidungen, die Kinder und ihre Familien betreffen und setzen uns für die 

Belange der Kinder und ihrer Familien in örtliche n Fachgremien und in der 

Öffentlichkeit ein.  

 

6. Unsere Stärken  

In unserer pädagogischen Arbeit orientieren wir uns an einer rein humanitär 

ausgerichteten Zielsetzung. Mit unseren Kindertageseinrichtungen sind wir 

eingebunden in eine weltweite Gemeinschaft  von Menschen, die sich alle einer 

Idee verpflichtet fühlen. Wir entwickeln die Qualität unseres Angebotes 

kontinuierlich weiter und stellen uns dem Wettbewerb. Wir sind vernetzt mit 

einer Vielzahl von Arbeitsfeldern für Menschen jeden Alters und in 

unterschiedlichen Lebenssituationen. Wir  

bieten in unseren Kindertageseinrichtungen Raum für generations - und 

interessenübergreifende Begegnung. Wir ermöglichen den Zugang zu anderen 

Angeboten des Roten Kreuzes und vermitteln eine Vielzahl von Hilfen. Wir haben 

ein großes Vertrauenspotential in der Gesellschaft, das für uns Verpflichtung ist. 

In unseren professionell geführten Kindertageseinrichtungen bieten wir Raum für 

ehrenamtliches Engagement und fördern dieses.  

 

7. Zusammenarbeit  

Wir kooperieren mit allen In stutionen und Personen, die uns bei der Erfüllung 

unserer Ziele und Aufgaben hilfreich sein können. Die Zusammenarbeit mit 

anderen Einrichtungen und Institutionen erfolgt stets auf Grundlage unserer Ziele 

und ist durch unsere unparteiliche Grundhaltung gep rägt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

2. Konzeptionelle Grundhaltung ð Qualitätsmanagement  
 

 

Die Konzeptionen der Tageseinrichtungen für Kinder des DRK Kreisverbandes 

Bielefeld orientieren sich an den DRK Grundsätzen, die als Leitbild für die Arbeit 

in den Kindertagesstätten d ienen.  

Grundlage der pädagogischen Arbeit ist das Konzept der offenen Arbeit von 

Gerhard Regel/Axel Jan Wieland (Hrsg.):  

Offener Kindergarten konkret. Veränderte Pädagogik in Kindergarten und Hort, 

Hamburg (1993). Sie basiert auf den Grundannahmen von Mar ia Montessori, die 

besagen: ăDie Aufgabe der Umgebung ist es nicht, das Kind zu formen, sondern 

ihm zu erlauben, sich zu offenb aren.ò2  

 

Auf der Grundlage der offenen Arbeit hat jede Einrichtung ihre Konzeption 

entwickelt, die Sozialstruktur des Einzugsgeb ietes berücksichtigt.  

Im Oktober 2003 wurde der Qualitätsmanagementprozess in den 

Kindertagesstä tten des DRK Bielefeld eingeführt. Das Bildungskonzept ist Teil des 

Qualitätshandbuches, dessen Umsetzung in der pädagogischen Arbeit die 

Evaluation der Bi ldung sziele sicherstellt.  

 

Somit beziehen sich die mit ă mitgeltenden Dokumenteò  auf das 

Qualitätsmanagement Handbuch des Deutschen Roten Kreuzes Kreisverband 

Bielefeld und den Kapiteln.  

 

Das Bildungskonzept wurde im Kindergartenjahr 2004 -2005 in einer 

Arbeits gru ppe erstellt, der die Leiterinnen und je eine Mitarbeiterin der  DRK 

Kindertage sstätten in Bielefeld angehörten. Zur Umsetzung des 

Bildungskonzeptes soll die Beobachtungsdokumentation nach der Leuvener 

Engagiertheitsskala (LES) eing esetzt werden.  

Im 1. Halbjahr 2005 wurden alle Mitarbeiterinnen durch eine teambezogene 

Fortbildung  in der Anwendung der LES geschult.  

 

Die ersten Bildungsdokumentationen sollen am Ende des Kindergartenjahres 

2005/2006 an die Eltern der schulpflichtigen Kinder übergeben werde n. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
2  Regel/Wieland 1993  



 

3.  Pädagogische Grundannahmen  
 

 

Ziel und Zweck  
 

Nach neuen Erkenntnissen der Entwicklungspsychologie wird das Kind von 

Anfang an als das zunehmend aktiv gestaltende Subjekt seiner En twicklung 

gesehen.  

Wissenschaftliche Studien zeigen, da ss sich das Kind bereits vor seiner Geburt 

aktiv mit seiner Umwelt auseinandersetzt und diese beeinflusst. 3  

 

In dieser aktiven Auseinandersetzung setzt sich die kindliche Entwicklung in ihrer 

Ganzheitlichkeit fort, wobei die einzelnen Entwicklungsbereich e in enger 

Wechselwirkung zueinander stehen.  

 

"Schon vom ersten Lebenstag an zeigen Babys erstaunliche Fähigkeiten, ihr  

Überleben zu sichern und zu gestalten. Weitaus komplizierter als das 

ausgekl ügeltste Uhrwerk, läuft diese Entwicklung keineswegs nur nac h einem 

von der N atur vorgegebenen Programm ab. Sie wird vielmehr im Wechselspiel 

zwischen Kind und Umwelt ständig individuell gesteuert." (ebd.)  

 

Von dieser Annahme geht auch die ăOffene Arbeitò von Axel Jan Wieland aus, die 

sich aus einer ăBasisbewegungò 4  entwickelt hat und die Grundlage für unsere 

DRK-Kindertagesstätten in Bielefeld bi ldet.  

 

Die Beobachtungen im Kindergartenalltag wurden zum Motor, nach neuen W egen 

zu suchen, um kindzentrierter zu arbeiten. Es ging mehr und mehr darum, 

ăKinder nicht an bestehende Strukturen anzupassen, sondern die Strukturen an 

die Bed¿rfnisse der Kinderò. (ebd.) 

ăDurch den eigenen Prozess ergibt sich f¿r jede offene Einrichtung eine eigene 

Organisationsgestaltò. (ebd.) 

 

Aus dieser Sichtweise ergeben sich bestimmte päda gogische  Konsequenzen:  

 

 Für die Rolle der Erzieherin bedeutet dies:  

Wissen über kindliche Entwicklung, ihre Komplexität und das Verhalten der 

vielfältigen, miteinander zusammenhängenden Prozesse (ihre 

Ganzheitlic hkeit) zu erlangen. Dem Kind, ausgehend vo n diesem Verstehen, 

angemessene Angebote mit seiner Entwicklung förderlichen Bedingungen zu 

machen und sich selbst als Begleiterin und Unterstützerin seiner Entwic klung 

zu verstehen.  

 

 Für die Gestaltung der pädagogischen Arbeit bedeutet dies:  

Die Umwelt un d die alltäglichen pädagogischen Situationen so zu gestalten, 

dass selbständiges Handeln, Lernen und Problemlösen der Kinder ermöglicht 

und gefördert wird. Sich die Welt durch Bewegung und Kommunikation zu 

                                                 
3  vgl. Zimm er  
4  Gerhard Regel/ Thomas Kühne: Arbeit im off enen Kindergarten, Freiburg  2001  



 

erobern ist nur möglich, wenn die Voraussetzungen dazu geschaffen werden. 5 

 

 Für den Bildungsauftrag bedeutet dies:  

Frühkindliche Bildung im Sinne eines ganzheitlichen Bildungsbegriffes zu 

verstehen, der niemals Vollständigkeit oder "Auslernen" zum Ziel haben kann, 

sondern von lebenslangem Lernen ausgeht.  Von daher wird auch die an den 

Elementarbereich herangetragene gesellschaftliche Anforderung der 

Vorb ereitung auf die Schule im Sinne eines lebenslangen Lernproze sses 

verstanden.  

 

 

 

 

 

 

 
 

Foto: DRK -  Freundschaften entwickeln sich ð DRK Kindertagesstätte Weltweit  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
5  vgl. Flehmig, in Zimmer: 1991  


